

VORWORT
 
Liebe Mitglieder, Klienten, 
Angehörige, Freunde und Förderer des HIBA,
 
wieder ist ein Jahr vergangen und die Nächte sind schon wieder kalt – und schon wieder sitze ich an dem Vorwort für unseren Rundbrief, der Sie zum Jahresanfang 2017 (be)grüßen und informieren wird.
 
Wie immer, wenn ich das Vorwort schreibe, suche ich mit dem Blick auf das zurückliegende Jahr nach dem Positiven, das uns Mut zum Weitermachen gibt. Bei dem Gedanken bleibe ich an einer Aussage einer unserer engagierten Mitarbeiterinnen im frühen Herbst hängen, einer Springerin in der schulischen Begleitung. Die Kollegin begleitet in ihrer Aufgabe als Springerin eine Vielzahl von Kindern und Jugendlichen. Der Zufall entscheidet jeden Tag darüber, wem sie an ihren Arbeitstagen begegnet. 
 
„Den Menschen offen und zugewandt begegnen“
 
Im Gespräch über die Ziele, die für sie bei ihrer Arbeit wichtig sind, sagte sie mit einem erwärmenden Lächeln auf dem Gesicht: „Das sind doch alles meine Kinder!“ Damit wurde klar, wie gut sie diese Aufgabe bewältigt, ebenso wie ihre Kolleginnen: diese ständigen Begegnungen mit anderen, manchmal auch gänzlich neuen Klienten und die damit verbundenen zahlreichen Abschiede. 
 
In ihrer prägnanten Äußerung und dem Gefühl, das sie mir dabei vermittelte, liegt ein Vorzeigebeispiel, wie echte emotionale Zuwendung und professionelle Arbeitshaltung Hand in Hand gehen. Sie zeigt mir, dass es durchaus möglich ist, Grenzen der eigenen Arbeit akzeptieren zu können und trotzdem den Menschen, für die wir verantwortlich 
sind, stets präsent und mit einer offenen und zugewandten Haltung entgegenzutreten.
 
Leider ist eine solche Haltung in der pädagogischen Praxis nicht mehr selbstverständlich. Der Blick auf einige Akteure, auch und gerade in Schwerpunktschulen, irritiert. Bei manchen Erlebnissen in einigen Situationen drängt sich schon einmal das Gefühl auf, dass dort SchülerInnen mit Behinderungen aus dem System herausfallen, wenn sie mehr Aufwand, Betreuung und Zuwendung oder gar eine Änderung der gewohnten Abläufe benötigen. 
 
Inklusion und Integration nach dem St.-Florian-Prinzip? Vergessen scheint, dass Schwerpunktschulen eben gerade dazu da sind, ein gemeinsames Lernen von Menschen mit und ohne Behinderung zu ermöglichen.
 
„Inklusive Momente“
 
Wir dürfen dabei aber auch nicht vergessen, dass wir auch immer öfter den „inklusiven Momenten“ (Zitat einer netten Kollegin) in den von uns begleiteten Schulen begegnen.
 
Leider müssen wir feststellen, dass die aktuelle Bundespolitik zu solch ablehnenden Haltungen „Vorbilder“ liefert. 
 
Zum Beispiel wird im neuen Bundesteilhabegesetz wieder nicht das Ziel umgesetzt, ein eigenständiges Leistungsgesetz für Menschen mit Behinderungen zu schaffen. 
 
Mit einem solchen Leistungsgesetz könnten die für die Integration und Inklusion von Menschen mit Behinderungen so wichtigen und unumgänglichen Leistungen der Eingliederungshilfe aus der Sozialhilfe, und damit auch vom Einsatz des Einkommens und Vermögens, gelöst werden. 
 
„Der Blick auf den einzelnen Menschen ist verloren gegangen“
 
Denn das passiert immer noch, obwohl es durch das schon viele Jahre fachlich diskutierte Modell des Bundesteilhabegeldes auf der Basis des Schwerbehindertenausweises durchaus erste Ansätze für umsetzbare und im Alltag hilfreiche Modelle gibt. Diese könnten den mit der Verantwortung für diese Hilfen nachvollziehbar sehr belasteten Kommunen deutlich helfen. Das ist eine Einschätzung, die weit über den Kreis der Wohlfahrt hinaus in der Politik und durch Experten in der Verwaltung geteilt wird. 
 
In der Konsequenz zu Ende gedacht bedeutet das, dass damit Menschen mit Behinderungen die letztendliche Anerkennung und der Respekt als gleichberechtigte MitbürgerInnen immer noch nicht zuerkannt wird.
 
Daneben zeigen sich auch bei den anderen aktuellen Gesetzen wie der Neugestaltung der Pflege, dass die Abgrenzungen zwischen den gesetzlichen Grundlagen von Pflege und Eingliederungshilfe immer undeutlicher und schwieriger werden. 
 
Das sind Bewertungen, die nicht von uns als Diensten kommen, sondern von anerkannten Gremien wie dem Deutschen Verein für öffentliche und private Fürsorge. Die unklaren Grenzen zwischen gesetzlichen Anspruchsgrundlagen erschweren oder machen eine klare, schnelle und unbürokratische Bewilligung von notwendigen Hilfen oft unmöglich. 
 
Vor nunmehr 31 Jahren, als sich der HIBA aus der Selbsthilfebewegung entwickelt hatte, konnte es zum Teil gelingen, Menschen mit Behinderungen und ihren Angehörigen zu ersparen, dass sie sich, wenn sie oder ihre Angehörigen Hilfe benötigten, wohl oder übel den bestehenden stationären Angeboten anpassen mussten.
 
„Eine ehrliche, inhaltliche Diskussion ist notwendig“
 
Mit dem Aufbau ambulanter Hilfen wurde der Einstieg in ein Hilfesystem gefunden, mit dem die Ziele der Unterstützung und der Selbstbestimmung im Alltag miteinander verbunden werden können. 
 
Heute haben wir den Eindruck, dass sich der Alltag von Menschen mit Behinderungen wieder den – durch die Politik strukturell bestimmten – finanziellen Notlagen der Kommunen anpassen soll, mit dem Unterschied, dass die politische Rhetorik auf Bundes- und Landesebene dazu heute angenehmer klingt bzw. dies nicht mehr offen äußert. 
 
Wir sind der Ansicht, dass wir in Hinblick auf eine Umsetzung der Ziele der Inklusion in unserem gemeinsamen Alltag, eine realistische Sicht aller Beteiligten im Bund, in den Ländern und den Kommunen auf die gegebene Situation brauchen, und dass nun eine ehrliche inhaltliche Diskussion notwendig ist, wie Hilfen für Menschen mit Behinderungen im Alltag (noch?) umgesetzt werden sollen. 
 
Immerhin geht es um die Ziele der UN-Charta, zu deren Umsetzung sich die Bundes- und Landespolitik ja verpflichtet hat. Leider drängt sich immer mehr der Eindruck auf, dass es Sache der Dienste und der Kommunen bleibt, den einzelnen Menschen mit Behinderungen gegenüber verantwortlich zu handeln. 
 
All diesen Hindernissen und Gedankenlosigkeiten der Politik liegt zugrunde, dass der Blick auf den einzelnen Menschen verloren gegangen ist. 
 
Wir wollen daher in diesem Rundbrief – neben den Ihnen bereits gut bekannten, bewährten Informatio-nen – unseren Blick gezielt auf einzelne Menschen richten, die uns in ihrer eigenen Unverwechselbarkeit und mit ihren ganz eigenen und persönlichen Fähigkeiten (nicht nur) im vergangenen Jahr begegnet sind. 
 
Da sind zum Beispiel Menschen, die unsere begleitenden Hilfen des mobilen Dienstes (MSD) für ihren Alltag und ihre Selbstbestimmung selbstbestimmt nutzen konnten. Da ist die junge Frau mit einer Behinderung an einer Integrierten Gesamtschule (IGS), die in einer Photo-AG Fähigkeiten zeigte, die keiner von ihr erwartet hatte. 
 
Wir stellen unsere Mitarbeiterinnenvertretung (MAV) vor und erinnern an die engagierte und beliebte Kollegin Astrid Noll, die im vergangenen Jahr so plötzlich und unerwartet verstorben ist.
 
„Die Menschen im HIBA“
 
In diesem Rahmen wollen wir Ihnen auch berichten, dass der Aufsichtsrat des HIBA im Februar Ernst Röhrig und Christof Weller in das Amt des hauptamtlichen Vorstandes berufen hat. Wir freuen uns darüber, dass wir damit die Arbeit an unseren Strukturen im Verein abschließen konnten.
 
Wir müssen uns auch bei Ihnen entschuldigen, denn wir haben auf unsere „Vorwarnung“ auf die Feier unser 30-jährigen Jubiläums in diesem Jahr 2016 keine Taten folgen lassen. Die finanziellen Folgen eines Prozesses vor dem Arbeitsgericht, der leider zu unseren Ungunsten endete, haben uns die Ausrichtung eines Festes im Jahr 2016 unmöglich gemacht. 
 
Wir sind aber nun entschlossen, dies im folgenden Jahr 2017 nachzuholen. Dazu laden wir Sie für Samstag, den 24. Juni 2017, herzlich ein. Unser Fest wird wieder auf dem bewährten und bekannten Gelände der „Fischerhütte“ in Wissen stattfinden. 
 
Wir hoffen, Sie bleiben uns (trotzdem) weiterhin gewogen. Ihre Unterstützung für unsere Arbeit wird auch in Zukunft sehr notwendig sein. Vielleicht sehen wir uns ja auf der Mitgliederversammlung 2017 oder auf unserem Fest am 24. Juni 2017!
 
 
FREIZEITPROGRAMM 2017
 
 
Landal Parc Hochwald
10. – 14. April 2017
für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene | Kennziffer F0117
Eigenanteil 200,- €*
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Im vergangenen Jahr hat es uns so gut gefallen, dass wir noch einmal hierher kommen wollten! Der Landal Greenpark Hochwald in Kell am See hat neben sehr schönen Unterkünften auch einiges an Freizeitaktivitäten zu bieten. Neben einem Schwimmbad gibt es in der Nähe einen Wolfspark und die schöne Stadt Trier zu entdecken. Es werden also viele Aktivitäten an der frischen Luft unternommen. Bei Ausflügen in die Umgebung kommt die Erholung nicht zu kurz.
 
 
Sommerfreizeit an der Ostsee
02. – 09. Juli 2017
für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene | Kennziffer F0217
Eigenanteil 400,- €*
 
„Ab in den Norden ...“
Der Ferienhof von Gellhorn in der Nähe des Schönbergerstrandes an der Ostsee bietet vielfältige Möglichkeiten, einen tollen Urlaub zu verbringen. Neben der Planwagenfahrt stehen auch wieder tolle Strandtage auf dem Programm. Auf dem Hof gibt es viele Tiere zu entdecken, die sich gerne streicheln lassen. Die schöne Insel Fehmarn lädt zu einem Tagesausflug ein. Dort gibt es außer Krabbenkutterfahrten das schöne „Sealife-Aquarium“. Teilnehmer, die schon häufiger hier waren, wissen die vielfältigen Freizeitmöglichkeiten zu schätzen.
 
 
Individualurlaub in der Eifel
21. – 28. August 2017
für alle, die nicht auf die Ferien 
angewiesen sind | Kennziffer F0317
Eigenanteil 400,- €*
 
Das schön gelegene „FerienHaus für Alle“ in Heimbach/Eifel wird auch in diesem Jahr wieder unser Domizil sein. Der Nationalpark Eifel „Hohes Venn“ ist ein beliebter Erholungsort. Eine Schifffahrt auf dem Rursee, Spaziergänge auf ebenen Wanderwegen, ein Besuch im Freibad und ein Besuch im Wildpark mit Greifvogelstation und frei fliegenden Greifvögeln wie Adler, Bussard und Condor sind nur einige Möglichkeiten, wie man hier seinen Erholungsurlaub verbringen kann.
 
 
 
Inklusionsfreizeit Hübingen
22. – 24. September 2017
für Kinder und Jugendliche
Kennziffer F0417
Eigenanteil 30,- €*
 
Nachdem wir im vergangenen Jahr wieder eine sehr schöne Freizeit gemeinsam mit den Kindern und Jugendlichen der Kirchengemeinde Hilgenroth auf der Freusburg verbracht haben, wollen wir dieses Jahr noch einmal in das Familienferiendorf nach Hübingen fahren. Hier erwarten uns neben der Begegnung mit anderen Kindern und Jugend-lichen natürlich vielfältige Freizeitangebote wie Stockbrot backen, Kickern, Billard spielen, Schnitzel-
jagd und so weiter. Träger der Freizeitmaßnahme ist der Ev. Kirchenkreis. Daraus ergibt sich der günstige Teilnehmerbeitrag.
 
 
Zandvoort Center-Parc
09. – 13. Oktober 2017
für Jugendliche und junge 
Erwachsene | Kennziffer F0517
Eigenanteil 300,- €*
 
Der Center-Parc in Zandvoort/NL liegt direkt in den Dünen an der Nordsee. Hier stehen ausgedehnte Spaziergänge am Strand und für die Mutigen zu dieser Jahreszeit vielleicht auch noch ein kurzes Bad im Meer auf dem Programm. Bei schlechtem Wetter gibt es viele Möglichkeiten, die Tage im Parc zu verbringen. Bei verschiedenen Freitzeitaktivitäten wie Bowlen oder Aqua-Cinema vergehen die Tage wie im Flug. Natürlich wollen wir auch Zandvoort und die Umgebung bei einem Tagesausflug kennenlernen. Die Häuser sind luxuriös ausgestattet, sodass hier Erholung pur angesagt ist.
 
 
Adventsfreizeit
01. – 03. Dezember 2017
für Erwachsene
Kennziffer F0617
Eigenanteil 160,- €*
 
„Der Klassiker“
Wie auch schon in den vergangenen Jahren, werden wir uns im „Haus Bröltal“ auf  Weihnachten einstimmen. Der besinnliche Weihnachtsmarkt in der schönen Innenstadt von Ruppichteroth lädt wieder zu schönen Stunden in weihnachtlicher Atmosphäre ein. Die tolle Verpflegung und Begegnungen mit anderen Freizeitgruppen lassen Leib und Seele in der Vorweihnachtszeit entspannen. 
 
Informationen zu all unseren Freizeitaktivitäten erhalten Sie 
bei Sonja Müßig, Tel. 0 27 42 / 49 67
 
 
Tagesangebote
„Let‘s dance!“
 
19.05.2017, 19:00 – 22:00 Uhrfür alle ab 16 Jahren
Kennziffer T0117
 
27.10.2017, 19:00 – 22:00 Uhr
Kennziffer  T0217
 
Eigenanteil je Abend 7,- €*
 
DJ Louis legt wieder für uns auf und sorgt für gute Stimmung. Wenn ihr spezielle Musikwünsche habt, bringt einfach eure eigenen CDs mit.  „Tanze, als würde dich niemand sehen, singe, als würde dich niemand hören und lebe, als gäbe es kein Morgen!“  – das ist unser Motto für die Discoabende!
 
 
 
Kreativgruppe für 
Mädchen/ junge Frauen 
1x monatlich, 
Dienstag, 15:15 – 18:15 Uhr 
Kennziffer W0117
 
31. Januar, 28. Februar, 28. März
25. April, 30. Mai, 27. Juni, 
29. August, 26. September, 
24. Oktober, 28. November, 
12. Dezember
 
Hier ist Deine Kreativität gefragt. Bei der Herstellung von Seidentüchern, Bildern, Deko, Geschenken und mehr kannst Du Deine eigenen Ideen umsetzen. Einmal im Jahr planen wir einen Ausflug gemeinsam und fahren zum Beispiel in einen Zoo oder verbringen einen Tag im Freibad. Wir freuen uns auch über Anregungen für die Angebote der Kreativgruppe.
 
 
 
„Alle Neune“ 
Kegeln in Betzdorf
1x monatlich, 
Mittwoch, 19:00 – 21:00 Uhr  Kennziffer W0217
Unkostenbeitrag 3,- €*
 
18. Januar, 15. Februar, 15. März,
19. April, 17. Mai, 21. Juni, 
16. August, 20. September, 
18. Oktober, 15. November, 
13. Dezember
 
Auf der Kegelbahn in Betzdorf im „Struthof“ gibt es jede Menge Spaß. Bei verschiedenen Kegelspielen ist für jeden was dabei. Bei Essen und Trinken verbringen wir hier gesellige
Abende mit verschiedenen Kegelspielen.
 
 
 
Sportgruppe „Active-Kids“
für Kinder und Jugendliche
1x monatlich, 
Dienstags, 15:15 – 18:15 Uhr 
Kennziffer W0317
 
 
17. Januar, 07. Februar, 07. März,
04. April, 02. Mai, 06. Juni,
05. September, 07. November, 
05. Dezember
 
Bei verschiedenen Motorik-Angeboten wie zum Beispiel Bewegungsbaustellen, Phantasiereisen und Gruppenspielen ist für jede/n Teilnehmer/in das Richtige dabei, um die eigene Fitness zu verbessern. 
 
 
 
Gartenbau-AG
April bis September 
Donnerstags, 15:15 – 18:15 Uhr 
Kennziffer W0417
 
Jeden Donnerstag (außer in den Ferien) treffen wir uns, um die Salate und Gemüsesorten, die wir selbst aussäen, zu pflegen, zu ernten und zu essen. Neben der Pflege des Hochbeets kümmern wir uns auch um die Zubereitung der Lebensmittel. Wir hoffen also auf tolles Wetter, damit alles gut wächst und gedeiht.
 
 
 
Koch-AG
Oktober bis März
Donnerstags, 15:15 – 18:15 Uhr 
Kennziffer W0517
Unkostenbeitrag 3,- €*
 
 
In der dunklen, kalten Jahreszeit treffen wir uns statt zur Gartenbau-AG zur Koch-AG. Hier werden viele verschiedene Gerichte zubereitet. Den Teilnehmern wird gezeigt, wie man mit wenig Aufwand leckere Speisen zubereiten kann. Das gemeinsame Zubereiten und Essen stärkt das Gruppengefühl und ganz nebenbei werden auch Tischmanieren und Esskultur vermittelt. Wir freuen uns über eure Vorschläge für Rezepte. Projekte wie das Gestalten eines eigenen Kochbuchs oder einer Kochschürze finden sowohl in der Gartenbau-AG als auch in der Koch-AG statt.
 
*Abrechnung nach SGB XI (Verhinderungspflege, PFLEG) nach Tagessatz (den Sie bitte in der Geschäftsstelle erfragen), zuzüglich Eigenanteil
 
Wir machen darauf aufmerksam, dass wir von der Geschäftsstelle aus nicht darauf achten können, wie viel Geld die Familien bei der Pflegekasse für das Jahr noch abrufen können. Wir können hier nur Auskunft darüber geben, wie viel Geld wir davon für Angebote des HIBA genutzt haben. Daher bleibt im Falle, dass die Pflegekasse ein Angebot der Freizeit nicht bezahlen kann, nur der Weg, es privat direkt in Rechnung zu stellen!
 
 
JAHRESBERICHT FREIZEITARBEIT 2015
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Wir werfen einen Blick zurück –
lebendige Auszüge aus der Arbeit
 
Individualfreizeit in der Eifel
Im Juni 2015 verbrachten wir eine tolle Freizeit in der Eifel. In dem „FerienHaus für Alle“ in Heimbach / Eifel fühlten wir uns jetzt schon zum wiederholten Male sehr wohl. 
 
„Vielfältige Angebote und Raum für individuelle Bedürfnisse“
 
Das Ferienhaus ist besonders auf die Bedürfnisse von physisch und kognitiv beeinträchtigten Menschen ausgelegt. 
 
Die untere Etage ist barrierefrei und es stehen Pflegebetten zur Verfügung. Diese Ausstattung ist für uns eine gute Unterstützung auf einer Individualfreizeit, bei der die Teilnehmer verschiedenste und zum Teil auch mehrfache Handicaps haben.
 
In der Umgebung gibt es vielfältige Angebote, seine Tage zu verbringen. Auf dem Rursee haben wir eine sehr schöne Schiffstour gemacht. Im nahe gelegenen Greifvogelpark bestaunten wir verschiedene Greifvögel bei einer Flugshow im Freien. Diese Woche in der Eifel war die heißeste des Sommers 2015. Deshalb verbrachten wir viel Zeit am und im Rursee und im Freibad. Bei gemütlichen Grillabenden ließen wir die Tage ausklingen. 
 
Da jedem Teilnehmer durch das tolle Konzept der Ferienhäuser genügend Raum für seine individuellen Bedürfnisse bleibt, wollen wir auch im Jahr 2016 wieder eine Freizeit im „FerienHaus für Alle“ verbringen.
 
 
Musical-Freizeit in Hamburg
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Einige Freizeitteilnehmer brachten auf einer unserer vielfältigen Freizeiten die Idee ein, nach Hamburg zu einem Musical zu fahren. Diese Idee haben wir gerne aufgegriffen und im Oktober in die Tat umgesetzt. Unsere Unterkunft war ein Appartement mit guter U-Bahn-Anbindung zu Hamburgs Sehenswürdigkeiten. So haben wir den „Michel“ ebenso besucht wie das Hamburger Rathaus und den Hafen. Durch Zufall konnten wir eine Hafenfeier miterleben. Es wurde ein großes Kreuzfahrtschiff unter Begleitung eines riesigen Feuerwerkes und viel Applaus der Hafenbesucher in den Hafen gezogen. Das war ein tolles Erlebnis.
 
Am Freitagabend besuchten wir das Musical „König der Löwen“. Die schöne, eingängige Musik und die Geschichte von „Simba“ hat uns allen gut gefallen. Die Überfahrt mit dem Musicalboot zur Musicalinsel stellt ein besonderes Highlight des Transfers dar.
 
Bei einer Hafenrundfahrt konnten 
wir uns verschiedene Sehenswürdigkeiten anschauen. Leider war es eine sehr kurze Freizeit, um eine so tolle Stadt wie Hamburg zu erleben. 
 
Aus diesem Grund fahren wir 2016 wieder nach Hamburg. Dieses Mal werden wir das „Wunder von Bern“ anschauen
 
 
Besuch im Kölner Zoo

￼[image: 900f03.jpg]
In den Sommerferien verabredeten wir uns zu einem Besuch im Kölner Zoo. Morgens trafen wir uns in Wissen, um uns von dort aus gemeinsam auf den Weg nach Köln zu machen. 
Der Kölner Zoo bietet mit seinen zahlreichen Tieren und Tiershows vielfältige Angebote, den Tag zu verbringen. Die großen Tiere wie Elefanten und Giraffen haben uns besonders beeindruckt. 
 
Jeder hatte für eine Kleinigkeit zu essen und zu trinken eingepackt, und so haben wir uns eine gemütliche Ecke gesucht, um ein Picknick zu machen. Das Wetter an diesem Tag war super für einen Besuch im Zoo, nicht zu heiß und vor allen Dingen trocken. Schnell wurde allen klar, dass die vereinbarte Abholzeit der Kinder in Wissen unmöglich eingehalten werden kann, da es noch so viel anzusehen gab. Nachdem alle Eltern informiert waren, konnten wir uns noch in Ruhe alle anderen Tiere anschauen.
 
Am Abend kehrten wir erschöpft, aber mit vielen neuen Eindrücken zurück nach Wissen.
 
INKLUSIONSPROJEKT ALTARTISCH
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ZAHLEN UND FAKTEN
 
Betreuungsstunden 
(Geleistete Stunden nach Einsatzbereichen 1996 – 2015)
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Abgerechnete Stunden nach Kostenträgern 2015
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MOBILER SOZIALER DIENST – ERFAHRUNGSBERICHT EINER KLIENTIN
 
Eine Klientin, eine alleinerziehende Mutter, wird seit einigen Jahren von unserer Mitarbeiterin Undine Matthes betreut. Alltagssituationen, Umzüge, Schul- und Erziehungsfragen hat die junge Frau in Zusammmenarbeit mit der sozialpädagogischen Familienhilfe gut bewältigen können. Sie war so freundlich, in einem Interview ihre persönlichen Erfahrungen zu schildern.
 
Wie kam es dazu, dass die Hilfe 
installiert wurde?
	Ich habe mich selbst beim Jugendamt gemeldet und gesagt: „Hey Leute, ich brauche Hilfe!“
 
Was hindert Sie daran, Ihr Leben 
so zu gestalten, wie Sie es gerne möchten?
	Da gibt es unterschiedliche Faktoren: die Kinder und deren Unterbringung, finanzielle Aspekte, die familiäre Situation, meine eingeschränkte Mobilität und die eigene Erkrankung.
 
Erfahren Sie eher Ablehnung oder 
Zuspruch, wenn die Mitmenschen von der Ihnen gewährten Hilfe 
erfahren?
	Es überwiegt der Zuspruch im Sinne von: „Klar, wie sollst du es auch sonst schaffen?“
 
In welchen Alltagssituationen erfahren Sie konkrete Unterstützung durch Frau Matthes?
	Frau Matthes unterstützt mich in vielen Bereichen des Alltags. Dazu gehören:
 
	Arztbesuche und andere Termine

	Erziehungshilfe

	Wohnungs- und Alltagsstrukturierung

	Gestaltung der Kinderzimmer

	Ausflüge mit den Kindern

	Bestätigung, Rückmeldungen, positive Verstärkung

	Hilfe bei übermäßiger Belastung

	Unterstützung bei der Beantragung/ Besorgung von Hilfsmitteln und benötigtem Hausrat

	Hilfe in Krisensituationen

	Beratung in Erziehungsfragen

	Unterstützung der Kinder bei Hobbies und Aktivitäten

	Hilfe bei administrativen Aufgaben

	Beratung in Gesundheits- und Ernährungsfragen.

 
Was hat sich durch die Hilfe für Sie verbessert?
Durch die Hilfe sind in vielen Bereichen Verbesserungen eingetreten. Dazu gehören:
	Bessere Strukturen

	Ein veränderter Umgang mit Problemen: Lösungswege werden erarbeitet, Probleme werden angegangen und gelöst

	Anderer Umgang mit unbekannten oder schwierigen Situationen

	Verändertes Ernährungsverhalten

	Bessere Reflexion des eigenen und des Verhaltens der Kinder

	Regeln setzen und durchhalten können

	Verantwortungsvolleres, konsequentes Erziehungsverhalten

		
Haben Sie eine Vermutung, wie Ihr Leben ohne die Hilfe verlaufen wäre?
	Ohne Hilfe wäre alles zusammengebrochen und die Kinder wären nicht mehr bei mir. Deren Entwicklung wäre schlechter verlaufen, ich hätte den Blick auf das einzelne Kind verloren. Die Küche hätte nicht ihren Platz im Wohnbereich, sondern wäre immer noch im Keller.
 
Welchen Hobbies gehen Sie nach?
	Lesen, Handarbeit, Handy, Kinder kuscheln, Spiele, ehrenamtliche Tätigkeit.
 
Was könne Sie über Ihre Stärken sagen?
	Ich habe gaaaanz viele: Kreativität, Flexibilität, Humor, Lebensfreude, Hilfe holen und annehmen können.
 
Wie können Sie Ihre Stärken leben?
Ich versuche, sie im Alltag zu nutzen.
 
Welche Träume möchten Sie verwirklichen?
	Kinder zu haben, die später mit beiden Beinen im Leben stehen und zurechtkommen. Die in der Lage sind sich Hilfe zu holen, wenn sie nicht alles alleine schaffen. Irgendwann möchte ich wieder ein selbstständiges, eigenbestimmtes Leben führen.
 
Welche konkreten Ziele möchten Sie mit Frau Matthes Hilfe noch erreichen?
	Weiterführung dessen, was angefangen wurde, und es zu Ende bringen. Das betrifft sowohl meine privaten als auch die Ziele der Kinder.
 
MOBILER SOZIALER DIENST – ERFAHRUNGSBERICHT EINES KLIENTEN
 
Seit 2014 wird der inzwischen 20-jährige Klient von der HIBA-Mitarbeiterin Katrin Kormann betreut. Nach Aufenthalten in der Klinik und zeitweiser Obdachlosigkeit wurde mit ihrer Hilfe eine eigene Wohnung gefunden, in der der junge Mann mittlerweile selbstständig lebt. Zu seinen Mitbewohnern konnte er einen guten Kontakt aufbauen.
 
Nach Abschluss einer stationären Langzeittherapie, die durch die Mitarbeiterin begleitet wurde, geht es nun vor allem darum, eine berufliche Perspektive zu entwickeln. Auch hierzu wurden erste Schritte eingeleitet.
 
Der Klient war so freundlich, in einem Interview seine persönlichen Erfahrungen zu schildern.
 
Wie kam es dazu, dass die Hilfe installiert wurde?
	Meine Mutter hat sich dafür eingesetzt.
 
Was hindert Sie daran, Ihr Leben so zu gestalten, wie Sie es gerne möchten?
	Meine Krankheit und die daraus folgenden Lücken im Lebenslauf.
 
Erfahren Sie eher Ablehnung oder Zuspruch, wenn Mitmenschen von Ihrer psychischen Erkrankung erfahren?
	Sowohl als auch.
 
In welchen Alltagssituationen erfahren Sie Unterstützung durch Frau Kormann?
	Sie achtet darauf, das ich meine Hausarbeit erledige und ist Ansprechpartnerin bei Problemen.
 
Was hat sich durch die Hilfe für Sie verbessert?
	Ich kann meinen Tagesablauf besser strukturieren und anfallende Aufgaben zuverlässiger erledigen.
 
Haben Sie eine Vermutung, wie Ihr Leben ohne die Hilfe gelaufen wäre?
	Ich hätte die Langzeittherapie nicht gemacht und wäre im Tagesablauf überfordert. Wahrscheinlich wäre ich immer noch in der Klinik.
 
Welchen Hobbies gehen Sie nach?
	Ich beschäftige mich mit Musik, Fotografie und mit dem Computer.
 
Was können Sie über Ihre Stärken sagen?
	Ich bin ein umgänglicher, geselliger und offener Mensch.
 
Wie können Sie Ihre Stärken leben?
	Ich kann gut soziale Kontakte knüpfen und mich schnell in neuen Situationen zurecht finden.
 
Welche Träume möchten Sie 
verwirklichen?
	Ich möchte eine Ausbildung am ersten Arbeitsmarkt finden und beenden.
 
Welche konkreten Ziele möchten Sie mit Frau Kormanns Hilfe noch erreichen?
 
	Einen geeigneten Ausbildungsplatz finden

	Meine derzeitige Stabilität (emotional, psychisch) verfestigen

	Eine andere Wohnung finden

	Genug Stabilität und Verantwortungsbewusstsein entwickeln, um ohne gesetzliche Betreuung zurechtzukommen

 
 
 
MOBILER SOZIALER DIENST – KIPKEL GRUPPE
 
Mein Name ist Katja Vierschilling, ich bin Heilerziehungspflegerin und seit Juli 2008 Mitarbeiterin des HIBA. Ich arbeite hauptsächlich in den Bereichen MSD und Freizeit. Zudem begleite ich an zwei Tagen in der Woche einen Jungen mit dem Schwerpunkt ganzheitliche Entwicklung im 7. Schuljahr.
 
Seit diesem Jahr bin ich, gemeinsam mit meinen Kolleginnen Gabriele Sturm (PIA Wissen) und Anette Hoffmann-Kuhnt, im Team der Leitung der KIPKEL-Gruppe (Kinder psychisch kranker Eltern).
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„KIPKEL hilft bei Problemen …“
 
2016 haben drei Gruppen stattgefunden, darunter eine Einheit mit Jugendlichen. Die Altersspanne lag zwischen 7 und 17 Jahren; Mädchen und Jungen waren ausgeglichen vertreten. 
 
In der Abschlussrunde der letzten KIPKEL-Gruppe in 2016 habe ich drei Mädchen und einen Jungen zu ihren Erfahrungen von KIPKEL befragt. Ein Junge hat vorzeitig die Gruppe verlassen, da er die Jugendgruppe für sich passender fand.
 
Die Antworten finde ich so aussagekräftig, dass ich die Interviews in meinen Artikel einbringen möchte.  Aus datenschutzrechtlichen Gründen wurden die Namen von mir geändert.
 
Wie würdest du einem Kind 
KIPKEL erklären?
 
Lea: „KIPKEL ist eine gute Gruppe, da kann man hingehen, wenn man Probleme hat, da kann man seine Sorgen vergessen.“  
   
Emy:  „KIPKEL ist eine gute Gruppe, 
die uns hilft bei Problemen.“ 
 
Max: „KIPKEL bringt mir Freude, bringt mich zum Lachen, macht Spaß, macht zufrieden“
 
Paula:  „KIPKEL ist was Schönes, man kann lachen, Spaß haben, da weint man nicht.“
 
 
Was hat dir besonders gut 
gefallen? 
 
Lea: „Basteln und Malen. Ich habe Freunde kennengelernt.“    
   
Emy: „Basteln (Schatzkisten) und 
Film gucken.“
 
Max: „Eis essen, malen, basteln 
(Schatzkisten), kein Streit.“
 
Paula: „Alles.“
 
 
Was hat dir nicht so gut 
gefallen? 
 
Lea: „Jedes Mal Geschichten lesen 
ist langweilig.“
 
Max: „Einer hat die Gruppe 
verlassen.“
 
Paula: „Nichts.“
 
Als Fazit der Gruppe gilt: „Keiner ist schuld an psychischen Erkrankungen!“
Eine letzte Frage steht im Raum : „Warum geht die KIPKEL- Gruppe nicht weiter?“
 
„… und schafft Abwechslung im Alltag“
 
An diesen Worten ist spürbar, wie wichtig Kindern psychisch kranker Eltern eine Gruppe wie KIPKEL ist. Hier haben die Kinder einmal die Chance, sich mit dem Thema der psychischen Erkrankung ihrer Eltern in einem geschützten Rahmen zu beschäftigen. Sie machen die Erfahrung, mit ihren Sorgen nicht alleine zu sein, gehört und verstanden zu werden. Für die Kinder bedeutet KIPKEL vordergründig Spaß und Gemeinschaft, eine gelungene Abwechslung zum Alltag.
 
Auch wenn mich die persönlichen Schicksale der Kinder und Jugendlichen manches Mal nachdenklich gemacht haben, denke ich doch immer mit einem Lächeln an die liebenswerten Persönlichkeiten der Kinder und Jugendlichen zurück und freue mich, auch im kommenden Jahr KIPKEL tatkräftig unterstützen zu können.
 
Ich danke in diesem Sinne Sonja Müßig und meinen Kolleginnen Anette und Gabi für die gute kollegiale Zusammenarbeit.
 
 
EINBLICKE IN DIE ARBEIT DER SCHULISCHEN INTEGRATION
 
Aktuell begleiten wir 62 Kinder und Jugendliche in verschiedenen Schulformen im Kreis Altenkirchen und vereinzelt im Kreis Neuwied. 
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Im Kreis Neuwied werden unter anderem zwei Jungen mit der Diagnose Autismus in der 9. und 12. Klasse an einem Gymnasium von jeweils einer Mitarbeiterin begleitet. 
 
Alle Kinder, die wir begleiten, benötigen individuelle Vereinbarungen, um die angemessenen Unterstützungen in ihrer Schule zu bekommen. Den beiden Schülern des Gymnasiums ist es grundsätzlich möglich, den Unterrichtsinhalten zu folgen. Es gibt für sie zusätzliche Schwierigkeiten im Vergleich zu ihren Klassenkameraden.
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So fällt es Menschen mit autistischen Einschränkungen in der Regel besonders schwer, soziale Situationen zu verstehen und sozial akzeptiert darauf zu reagieren. Gruppenarbeiten, die im Schulalltag selbstverständlich sind und die zur Notengebung dazugehören, sind eine große Herausforderung für diese Schüler. So ergibt sich ein besonderer Bedarf an Hilfe durch die Integrationsassistenten. 
 
Auch im Kontakt mit LehrerInnen werden Hilfe und Übersetzungen notwendig. Ansonsten treten schnell Missverständnisse auf, die den Schul-tag schwieriger werden lassen. Das Lerntempo des Gymnasiums ist sehr hoch und SchülerInnen müssen schnell und flexibel im Unterrichtstag reagieren können. 
 
Dies ist für die beiden Schüler, für die Strukturen sehr wichtig sind, weil sie ihnen Sicherheit geben, schwierig und bringt sie immer wieder an ihre Grenzen und somit in Krisen. 
 
„Hilfsbedarf erkennen und Lösungen im Schulalltag finden“
 
Die Mitarbeiterinnen sind daher besonders bemüht, gemeinsam mit den Schülern sowie den LehrerInnen und Eltern zu überlegen, welche Unterstützungen den Jugendlichen helfen, die
 
 Leistungen abrufen zu können. Dabei gibt es zum Beispiel die Möglichkeit, besondere Regeln für Klausuren und Tests zu finden, oder Überlegungen nach dem besten Sitzplatz in der Klasse oder der Notwendigkeit eines Raumwechsels. 
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Damit wird es den Jugendlichen ermöglicht, auch mit ihrer Diagnose ein Gymnasium zu besuchen und ihre Fähigkeiten dort zeigen zu können.
 
STOLPERSTEIN SCHULASSISTENZ – UNKLARHEIT DES AUFGABENBEREICHS
 
Die Idee
„Was ist eigentlich Ihre Aufgabe?“ Diese Frage wird unseren MitarbeiterInnen sehr häufig gestellt. Sie begegnet ihnen im Alltag, wenn sie Freunden und Bekannten von ihrer Tätigkeit als Schulassistenz berichten, aber auch an ihrem Arbeitsort. 
 
„Unsicherheiten ausräumen und Qualitätsstandards schaffen“
 
Die Zahl der integrativen Begleitungen hat in den vergangenen Jahren stetig zu genommen. Dennoch ist es für viele Schulen und LehrerInnen noch „Neuland“, mit einer Schulassistenz zusammenzuarbeiten. Zudem gibt es auch bei „alten Hasen“ im Bereich der Schulbegleitung auftauchende Fragen: „Darf eine Schulassistenz pädagogisch mit dem Kind arbeiten und wo ist die Abgrenzung zu den FörderschullehrerInnen?“ oder „Wie ist das mit der Aufsichtspflicht?“
 
Daraus ergaben sich auch immer wieder Fragen unserer MitarbeiterInnen an uns: „Wo fängt mein Aufgabengebiet an – wo hört es auf?“, „Wer kümmert sich um differenziertes Material für das Kind?“, „Darf ich die Aufsicht für andere Kinder übernehmen, wenn kein Lehrpersonal da ist?“
 
Wir wollten dieser Unsicherheit in den Schulen und bei unseren MitarbeiterInnen begegnen.
 
Bisher nutzten wir allgemeine Vorlagen zur Erklärung des Aufgabenbereichs. Allerdings war manches für uns nicht stimmig oder zu kurz gefasst. Für die Schulassistenz gibt es keine klaren Vorgaben, keine festgeschriebene Berufsbezeichnung und auch keine allgemeingültige Aufgabenbeschreibung. Hier sind die Träger in der Verantwortung, für ihre MitarbeiterInnen und ihre Kooperationspartner Klarheit zu schaffen. So reifte die Idee, eine passgenaue Aufgabenbeschreibung für unsere MitarbeiterInnen und Kooperationspartner zu schreiben.
 
Das Ziel 
Unser Ziel ist, die immer wieder auftauchenden Unsicherheiten und Unklarheiten über Zuständigkeiten, Aufgaben und Befugnisse auszuräumen. 
 
Zudem geht es uns darum, Qualitätsstandards zu schaffen und die Voraussetzung für eine gelungene Integration abzustecken.
 
Nicht zuletzt ist uns eine Schärfung unseres Profils wichtig. Es geht auch darum zu zeigen, was wir als HIBA erwarten. Regelmäßige gemeinsame Gespräche sind dazu eine notwendige Grundlage.
 
Die Aufgabenbeschreibung
Im April dieses Jahres war es dann endlich soweit: die Aufgabenbeschreibung war fertig!
 
Sie ist angelehnt an die „Arbeitshilfe für Integrationshelfer“ des Paritätischen in Rheinland-Pfalz und dem Saarland, an die „Aufgabenbeschreibung Schulbegleitung“ des Stadtjugendamtes Erlangen und an die „Gemeinsamen Empfehlungen des Ministeriums für Arbeit, Soziales, Familie und Gesundheit, des Ministeriums für Bildung, Frauen und Jugend sowie der kommunalen Spitzenverbände zu den Aufgabenfeldern einer Integrationskraft im Zusammenhang mit der schulischen Bildung von SchülerInnen mit Behinderung im Bereich Soziales“ (RLP). 
 
Unsere Aufgabenbeschreibung wurde in Absprache mit der Kreisverwaltung Altenkirchen, Bereich Soziales und Jugendamt, entwickelt.
Sie soll für die Schulassistenzen und das pädagogische Personal der Schule eine Orientierungshilfe sein. Sie stellt eine Auflistung möglicher Aufgaben dar und muss auf die individuelle Betreuungssituation angepasst werden. Dies geschieht durch die individuelle Teilhabe- oder Hilfeplanung, die von den Fallverantwortlichen der Kreisverwaltung entwickelt wird.
 
Der Inhalt
Beschrieben werden die Aufgaben einer Schulassistenz im Bereich der Sozialhilfe (Begleitung von Kindern mit körperlicher oder geistiger Beeinträchtigung) sowie einer Schulassistenz im Bereich Jugendhilfe (Begleitung von Kindern mit seelischer Beeinträchtigung) und der jeweilige Verantwortungsbereich der Schule.
 
Es geht darum, die Aufgaben der MitarbeiterInnen darzustellen, aber auch um eine klare Abgrenzung zu den Aufgaben des pädagogischen Personals der Schulen. Hier einige Auszüge:
 
„Die Schulassistenz unterstützt das zu begleitende Kind / den Jugendlichen unter Berücksichtigung der Bedarfslage durch individuelle Begleitung bei der Bewältigung des Schulalltages. Sie hat keine Lehrerfunktion, eine (didaktische) Anpassung von Unterrichtsmaterial oder Unterrichtsinhalten an die Besonderheiten des Kindes erfolgt durch die zuständige Lehrkraft / Förderlehrkraft/ Pädagogische Fachkraft. Diese sorgen für die Differenzierung der Unterrichtsinhalte, welche dann von der Schulassistenz mit dem Kind bearbeitet werden können.“
 
Daneben werden Erwartungen an alle Beteiligten einer integrativen Maßnahme benannt.
 
„Die Vernetzung und der regelmäßige Austausch ist eine gemeinsame Aufgabe aller Beteiligten.“„Die Aufsichtspflicht für das begleitete Kind bleibt immer bei der Schule, insbesondere ist auch darauf zu achten, dass die Schulassistenz nicht die Verantwortung oder Aufsichtspflicht für andere Kinder übernehmen darf.“
 
Die Verteilung
Die Verteilung der Aufgabenbeschreibung hat inzwischen begonnen. Es gab erste Teamschulungen unserer MitarbeiterInnen und Gespräche mit Schulen. In den nächsten Monaten werden wir die Schulleitungen informieren und in Gesprächen die Aufgabenbeschreibung vorstellen.
 
Wenn Sie Interesse haben, stellen wir Ihnen gerne die Aufgabenbeschreibung über unsere Geschäftsstelle zur Verfügung. 
 
 
DIE ENTSTEHUNGSGESCHICHTE DER BELLO-JANA-COLLAGE
 
Jana ist 13 Jahre alt und besucht die  7. Klasse der Integrierten  Gesamtschule in Hamm. Ihre Kindergartenzeit verbrachte sie im Kindergarten Märchenland in Hamm. Anschließend besuchte sie gemeinsam mit den anderen Kindern aus dem Kindergarten die Grundschule in Hamm.
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In einer Foto-AG mit dem Thema: „Bilder, die ins Auge fallen“ entstand die hier gezeigte ausdrucksvolle Collage von Jana.
 
Ziel dieser Foto-AG war es, den Schülerinnen und Schülern den Umgang mit einer Kamera näherzubringen und ihren Blick für ein gutes Foto zu schulen.
 
Während der AG konnte man den Eindruck gewinnen, dass Jana sich nicht wirklich für das Thema begeistern konnte. Sie wirkte zeitweise sehr desinteressiert und unmotiviert – aber das Gegenteil war der Fall!
 
Janas Mutter beschrieb uns in einem Elterngespräch die Entstehung der Bello-Jana-Collage: Jana besuchte an einem Nachmittag gemeinsam mit ihrer Mutter ihre Großmutter.           
         
Irgendwann bemerkte die Mutter, dass Jana schon seit einiger Zeit verschwunden war. Hinter der verschlossenen Badezimmertür fand unbemerkt ein Fotoshooting mit Bello (Janas heiß geliebtem Kuscheltier) statt. Jana verstand es, Bello im Badezimmer so perfekt zu platzieren, dass jedes Foto zu einem gelungenen Schnappschuss wurde: Bello in der Badewanne, Bello über dem Handtuchhalter, Bello auf der Heizung, Bello auf den Handtüchern, sogar mit Brille …  Jana entwickelte selbstständig immer wieder neue und kreative Ideen, wie sie ihren 
Bello liebevoll in Szene setzen konnte und fügte der Collage auch Bilder aus ihrem Leben hinzu.  Mit ihren Fotos ist es Jana gelungen zu zeigen, dass sie die Inhalte der Foto-AG verstanden hat und dass sie mit viel Liebe zum Detail wunderschöne Bilder 
von Bello machen kann – eben Bilder, die ins Auge fallen!
 
 
HEILPÄDAGOGISCHE FRÜHFÖRDERUNG
 
 
In der heilpädagogischen Frühförderung begleiten wir Kinder mit einer seelischen Behinderung in Kindertagesstätten (Kita). In diesem Rahmen bieten wir an;
 
	Offene, leicht zugängliche Beratung der Eltern

	Unterstützung bei Gesprächen mit der Kita und/oder dem Jugendamt

	Unterstützung bei den notwendigen Antragsstellungen

	Die heilpädagogische Begleitung im Alltag, der Kita und auch in der Familie

	Beratung und Zusammenarbeit mit den KollegInnen in der Kita

	Schulungen für Kitas über die Formen und Problematiken bei seelischen Behinderungen und den Zugängen zu möglichen Hilfen

 
Wir haben für Sie diese Angebote in einem Flyer zusammengestellt. Wenn Sie Interesse haben, fordern Sie unseren Flyer in der Geschäftsstelle an!
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Wir wollen unsere Arbeit in einem Beispiel vorstellen:
L. ist ein Mädchen, das wir von Beginn seines Kitabesuchs an begleitet haben. Es kam 2011 im Alter von zwei Jahren in den Kindergarten. Da die Einrichtung mit ihrem älteren Bruder bereits viele Erfahrungen hatte, wurde schon bei der Anmeldung von L. gemeinsam mit den Eltern die heilpädagogische Frühförderung beantragt. Diese wurde in einem Umfang von fünf Wochenstunden genehmigt.
 
„Unterstützung für Kinder, Angehörige …“
 
Nach einer Eingewöhnungsphase arbeiteten wir mit L., der Kita und teilweise auch den Eltern 2-mal pro Woche. Die Arbeit mit ihr bestand aus Phasen der Einzelförderung und Zeiten, in
denen wir L. in ihrem Alltag in der Gruppe begleitet haben. Auch die Fachkräfte der Kita unterstützten wir im Umgang mit L.
 
Dem Mädchen fiel es schwer, in angemessener Weise Kontakt zu anderen Kindern aufzunehmen. Wenn sie sich zu einer Gruppe Kinder gesellen wollte, die schon in ein freies Spiel vertieft waren, schubste sie zum Beispiel die anderen Kinder oder zerstörte aufgebaute Spielzeuge. Sie hatte Schwierigkeiten, sich an Regeln zu halten sowie sich länger als fünfMinuten auf eine ruhige Spielsituation einzulassen. 
 
In unserer Arbeit mit L., den anderen Kindern und der Kita ging es erst einmal darum, ihr positive Momente im Alltag zu ermöglichen. Da die anderen Kinder L. schnell als „Sündenbock“ zugeordnet hatten, ging es darum, ihr und den anderen Kindern in der Gruppe positive Kontakte zu ermöglichen.
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Ziel war, dass die anderen Kinder L. als Spielpartnerin mit vielen kreativen Ideen kennenlernen konnten. Dafür war eine enge Begleitung in den jeweiligen Situationen erforderlich. Sowohl L. als auch die anderen Kinder der Gruppe konnten diese Begleitung schnell akzeptieren und positiven Nutzen daraus ziehen. 
 
Regelmäßig nahmen wir die Möglichkeit wahr, mit L. und einigen anderen Kindern in die Turnhalle des Kindergartens zu gehen. Dort boten wir Bewegungsspiele an und förderten damit auch den positiven Kontakt zwischen den Kindern.
 
„… und für Kindertagesstätten“
 
In Gesprächen mit den Eltern stellten wir die Bedürfnisse von L. in der Erziehung sowie die Situation in der Kita vor. Auch der regelmäßige Austausch mit den Erzieherinnen der Kita gehörte zu unserem Aufgabengebiet. Hier konnten wir unsere Ziele mit den Bedürfnissen der Kita abgleichen und die Fachkräfte der Einrichtung in ihrer Arbeit mit L. unterstützen.
 
Die Arbeit mit L. erstreckte sich über ihre ganze Zeit in der Kita. In L.s letztem Kita-Jahr konnten wir den Umfang der Begleitung deutlich reduzieren, da sie immer besser in der Lage war, in angemessener Weise mit den anderen Kindern in Kontakt zu treten und an den Gruppenaktivitäten ohne Begleitung teilzunehmen. 
 
Zum Schuljahr 2015 / 2016 beendeten wir die heilpädagogische Frühförderung mit der vorzeitigen Einschulung von L..
 
DIE MITARBEITERINNENVERTRETUNG STELLT SICH VOR
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Hier wollen wir die netten und engagierten Kolleginnen unserer MitarbeiterInnenvertretung (MAV) vorstellen. 
 
Von links nach rechts: Katrin Kormann, Kollegin im MSD, Annette Hoffmann-Kuhnt, Kollegin im MSD und der heilpädagogischen Frühförderung, und Sylvia Steinmetz, Kollegin in der Schulbegleitung. 
 
Sie sind Ansprechpartnerinnen für alle unsere MitarbeiterInnen. Ihre Kontaktdaten können über die Geschäftsstelle erfragt werden. 
 
 
ERINNERUNG AN ASTRID
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BERICHT DER BERATUNGSSTELLE
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Die inhaltliche Verteilung der Beratungsanlässe hatte im Jahr 2015 den vertrauten Schwerpunkt im Bereich der Pflegekasse, des SGB XI. Auffällig ist der starke Rückgang der Beratungsanfragen um über 75 Prozent. Es ist schwierig, für diese zum Teil sehr starken Schwankungen der Nachfrage nach Beratung, die es im Laufe der Jahre immer wieder gegeben hat, inhaltliche Erklärungen zu finden. Wir gehen aber davon aus, dass die Anzahl der Beratungen im folgenden Jahr 2017 unter anderem durch die Einführung der neuen Pflegegrade in der Pflegekasse wieder deutlich steigen wird. 
 
Inhalte der Beratungen
Es gab 13 Beratungsanlässe, die Hilfen der Pflegekasse zum Thema hatten. Diese bilden damit wieder den „alten“ und vertrauten Schwerpunkt der Anlässe der Beratungen. 
 
Davon bezogen sich 4 Anlässe auf Fragen der Zuordnung einer Pflegestufe für betroffene Menschen mit Behinderungen. Weitere 4 Anfragen hatten Leistungen der sogenannten Verhinderungspflege zum Thema. 2 weitere Anfragen im Bereich der Pflegekasse bezogen sich auf die besonderen Betreuungsleistungen der Pflegekasse, das heißt den Bereich des Pflegeleistungsergänzungsgesetzes (PFLEG). Zudem gab es 1 Anfrage zum Thema der Kurzeit- und Verhinderungspflege und 1 zur Fortzahlung des Pflegegeldes. 
 
Weitere 4 Anfragen betrafen den Bereich des Schwerbehindertenrechtes (SGB IX), 3 Anfragen die Ausstellung eines Schwerbehindertenausweises und 1 inhaltliche Frage zur Zuordnung von Merkzeichen auf diesem Ausweis. 
 
2 Beratungsanlässe lagen im Bereich der Sozialhilfe nach dem SGB XII. Beide betrafen die Eingliederungshilfe.
 
Im Bereich der Krankenkasse (SGB V) gab es 2 Anfragen, davon 1 zur Zuzahlung für Hilfsmittel und 1 zur Möglichkeiten der Hilfe durch eine Haushaltshilfe bei Krankheit. 
Im Bereich des SGB II ging es bei 2 Anfragen um Fragen rund um das Eigentum in Bezug auf Häuser und Grundstücke. 
 
Im Bereich der sonstigen Anfragen (4) gab es im Jahr 2014 die folgenden Inhalte: 
 
	Eine Beratung von KollegInnen aus Koblenz über ein pädagogisches Konzept

	Eine allgemeine Erziehungsberatung

	Eine Anfrage zur Vermittlung des Kontakts zu einer Selbsthilfegruppe

	Eine Anfrage über Hilfen im Umgang mit Legasthenie im Rahmen des Besuchs des Gymnasiums

 
VERANSTALTUNGEN DER BERATUNGSSTELLE
 
Im Jahr 2015 gab es wieder zwei 
Veranstaltungen der Beratungsstelle in Wissen. Auch im Jahr 2014 wurde eine davon in der bewährten Kooperation mit der Evangelischen Land-jugendakademie (LJA) und dem 
evangelischen Kirchenkreis – beide in Altenkirchen – angeboten und durchgeführt.
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Netzwerk Inklusion
 
Mit ihrem „Netzwerk Inklusion“ stellte die Lebenshilfe Altenkirchen und ihre zahlreichen Kooperationspartner ganz klare Ziele vor: In den drei Jahren, in denen das von der Aktion Mensch geförderte Projekt läuft, sollen konkrete Projekte im Landkreis Menschen mit Behinderung in Sportvereine, Unternehmen und gesellschaftliches Leben selbstverständlich miteinbeziehen. 
 
Dies war das Thema im Rahmen des Infoabends des HIBA in Wissen am Mittwoch, 15. April 2015 im Kuppelsaal der Verbandsgemeinde Wissen.
 
„Menschen mit Behinderung selbstverständlich mit einbeziehen“
 
 
Die Verantwortlichen der Lebenshilfe Altenkirchen, darunter Geschäftsführer Jochen Krentel und Gerlinde Räder, planten das „Netzwerk Inklusion“ in einer einjährigen Vorlaufphase. Als Institution, die viele Lebensbereiche von Menschen mit Behinderung begleitet und unterstützt, ist ihnen wichtig, dass behinderte Menschen auch im Kreis Altenkirchen selbstverständlich am gesellschaftlichen Leben teilhaben können. Das bedeutet, dass sie mit nichtbehinderten Menschen in den gleichen Unternehmen arbeiten, in Sportvereinen Sport treiben oder sich in Seminaren und Workshops weiterbilden können. 
 
Die Lebenshilfe stellte ihre Pläne für die kommenden drei Jahre vor. Diese sollen mit finanzieller Unterstützung der Aktion Mensch realisiert werden und haben das Ziel, bewusst für den Kreis Altenkirchen etwas zu ändern. In ihrem Netzwerk haben die Organisatoren viele Partner um sich gesammelt, die dieses Ziel unterstützen. 
 
Das sind neben dem HIBA in Wissen die Landjugendakademie, der Betreuungsverein der Arbeiterwohlfahrt, der Regionalladen Unikum, die Sportgemeinschaft Altenkirchen (alle in Altenkirchen) und Verwaltungen und Unternehmen aus dem Kreis. Dass behinderte Menschen, zum Beispiel aus den Beiräten der Werkstätten für behinderte Menschen, in die Planung und Umsetzung direkt einbezogen sind, muss nicht gesondert erwähnt werden.
 
Fachtag Inklusion in der Schule
 
Knapp 100 Engagierte aus Schule, Kirche, Integrationsarbeit und Verwaltung kamen am 15. Oktober 2015 in der Landjugendakademie in Altenkirchen zum Fachtag „Inklusion in der Schule“ zusammen.
 
„Wir brauchen alle. Wir bleiben zusammen. Niemand bleibt zurück. Niemand wird beschämt!“ So wurde die Philosophie der „inklusiven“ Waldhofschule im brandenburgischen Templin durch deren Rektor Wilfried Steinert bei dem „Fachtag Inklusion“ in Altenkirchen vor knapp 100 Lehrern, Schulleitern, Pfarrern, Sozialarbeitern, pädagogischen Fachkräften, Verwaltungsverantwortlichen und anderen Interessierten vorgestellt.
Der engagierte Pädagoge wollte in Sachen „gelingende Inklusion“ nicht als „Besserwisser“ dahergekommen. Eher sah er sich als Mutmacher, Wegräumer von Denkhindernissen und Wegbereiter eines Aufbruchs.
 
„Beim Thema Inklusion in der Schule ist Schema F nicht praktikabel“
 
Gemeinsam hatten die Landjugendakademie Altenkirchen, das Schulreferat der Evangelischen Kirchenkreise Altenkirchen und Wied, der HIBA und die Fachreferate der Kreisverwaltung Altenkirchen als Kostenträger den Fachtag „Inklusion in der Schule – die Praxis entscheidet“ auf die Beine gestellt. Sie hatten es geschafft, so ziemlich alle Akteure, die sich in der (neuen) Praxis engagieren, zusammenzubringen. Die Landjugendakademie bot als „dritter Ort“ eine gute Veranstaltungsebene.
 
Im Praxisalltag sind noch viele Fragen offen. Das machte der Fachtag deutlich. Es gab reichlich Gesprächsbedarf für einen ausführlichen Austausch im Plenum und in sechs Arbeitsgruppen, wo sehr praxisnah verschiedene Herausforderungen in den Blick genommen wurden.
 
Das Organisationsteam hatte dafür gesorgt, dass Fachleute aus der Praxis mit den Akteuren vor Ort in direkten Austausch kamen, etwa über das Lernen in heterogenen Gruppen. 

￼[image: 900va02.jpg]

„Wie soll ich das benoten?“ oder „Verhaltenskreative im Unterricht – Pädagogik im Grenzbereich“ waren ebenso Themen der Workshops wie die Rolle der Schulbegleiter, Bilderbücher als inklusive Medien oder eine gelingende Inklusionspädagogik.
 
Viele der Fachkräfte aus den Kreisen Altenkirchen und Neuwied waren froh über praxisnahe Hilfestellungen. Auch die Chance, die besonderen Herausforderungen einzelner Team-Mitglieder kennenzulernen und darzustellen, wurde gerne genutzt. Deutlich wurde an vielen Stellen, dass die (politischen) Rahmenbedingungen noch nicht überall passen. Wilfried Steinert machte Mut, sich kreativ einzusetzen: “Manches muss einfach anders und einfacher organisiert werden“

.￼[image: 900va03.jpg]
 
Seine Erfahrungen aus der Waldhofschule in Templin und aus seinem bundesweiten Engagement für gelingende Inklusion zeigten, wie manche „Hürde“ genommen werden kann. Patentrezepte, so Steinert, wolle er damit aber nicht anbieten. Schließlich sei gerade in diesem Arbeitsbereich „Schema F“ nicht praktikabel. 
 
„Mehr Unterstützung und mehr Freiräume sind erforderlich“
 
Anschaulich stellte er vor, wie verschieden etwa in einer Grundschulklasse das Entwicklungs- und Lernalter der Kinder sein kann. Obwohl laut Geburtsurkunde alle 7 Jahre alt seien, entspräche das „Lernalter“ der Kinder einer Spanne von 5,5 bis zu 8,5 Jahren.
 
Dazu müsse die Individualität jedes einzelnen Kindes, die sich im speziellen „Lernalter der Fähigkeiten“ äußere, beachtet werden. Ein sprachbegabtes 9-jähriges Kind könne in diesem Bereich auf dem Stand eines 12-jährigen sein, sich im mathematischen Bereich gleichzeitig als 7-jährig darstellen. „Es gibt keine Klassen mehr, die eine homogene Gruppe darstellen. Unterschiede werden eher noch größer“, so Steinert. Damit profitiere wirklich jedes Kind vom „gemeinsamen Lernen“.
 
In Arbeitsgruppen und zwei Diskussionsrunden im Plenum ging es um einzelne Aspekte der Inklusion. Bei der pädagogischen Ausbildung  müssten die Schwerpunkte auf neue Herausforderungen der Inklusion gesetzt werden. So müssten die bisher allein arbeitenden Pädagogen besser für das Arbeiten in Teams ausgebildet werden. Dies war Ergebnis der abschließenden Podiumsrunde. Mitdiskutiert hatten Schulrätin Marie-Luise Hees, Schulreferent Martin Autschbach, Toni Brenner vom Sozialamt und Melanie Sühnhold vom Jugendamt der Kreisverwaltung Altenkirchen sowie die Schulleiter Ute van der Fluit (GS Asbach) und Ute Mülling (Christopherus-Schule Betzdorf), Helmut Molter (Förderschule Scheuerfeld), Andrea Lottritz-Roth (Förderschule Alserberg/Wissen), Christof Weller (Mitveranstalter HIBA Wissen) sowie Moderatorin Prof. Dr. Marion Felder von der FH Koblenz. 
 
Zudem erging der eindringliche Appell an die Politik: „Wir brauchen entsprechende Rahmenbedingungen und unbedingt mehr Unterstützung und Freiräume!“
 
 
 
NEUES VON DER PFLEGEKASSE
 
Mit dem neuen Jahr wird es ein neues Verfahren geben, mit dem die Pflegebedürftigkeit festgestellt wird. 
 
Statt drei Pflegestufen und zwei Stufen für die Beschreibung des sogenannten „zusätzlichen Betreuungsbedarfs“ wird es nun fünf Pflegegrade geben.
 
Diese Richtlinie kann über den Link: www.mds-ev.de heruntergeladen werden.
Dazu gibt es Empfehlungen unseres Verbandes für Betroffene und ihre Angehörige, die wir Ihnen auf unserer Homepage zugänglich machen oder Ihnen auf Anfrage auch zuschicken können. 
￼[image: Pflegegrade.jpg]
 
Wir haben die Einschätzung, dass diese Neufassung der Begutachtungsrichtlinien (BRi), die auch unter dem Namen „Das neue Begutachtungsassesment (NBA)“ gefunden werden kann, gerade für Menschen mit Behinderungen und ihre Angehörigen deutliche Verbesserungen mit sich bringen wird. Daher wollen wir Ihnen diese Veränderungen im Folgenden darstellen. Die Beratungsstelle hatte mittlerweile die Möglichkeit, dazu an einer umfassenden Schulung teilzunehmen. So können wir Ihnen ab sofort auch zu diesen neuen Pflegegraden – beziehungsweise der Einstufung darin – Beratung anbieten.
 
￼[image: Begutachtungsmodule.jpg] 
 
Ab sofort wird nicht mehr die für die Pflege notwendige Zeit erhoben, sondern es werden in sechs Modulen viele Dinge abgefragt, nach denen Punkte vergeben werden. 
 
Diese Punkte sollen die Einschränkung der Selbstständigkeit beschreiben. Die neuen Richtlinien gelten für Anträge, die nach dem 01.01.2017  gestellt werden. Diejenigen, die bereits jetzt eine Pflegestufe haben, werden übergeleitet. Darüber, in welchen Pflegegrad übergeleitet wird, müssen alle Pflegekassen ihre Versicherten bis zum 31.12.2016 
persönlich informieren. 
 
Die für die Betreuungsleistungen einsetzbaren Gelder, die es bisher in Höhe von 104,00 € bzw. 208,00 € pro Monat gab, werden mit dieser Reform für alle pauschal auf 125,00 € im 
Monat neu festgesetzt (mit Ausnahme der Menschen, die bisher unter die Härtefallregelung gefallen sind). 
 
Schwierig dabei ist, dass die möglichen Sachleistungen der Pflege auch 2017 weiter über die bekannten Modulbögen abgerechnet werden können und damit verfügbare Hilfen für die Betreuung faktisch gekürzt werden.
 
Die Pflegekasse übernimmt wieder Beitragszahlungen an die Rentenkasse, jetzt für Menschen, die Betroffene ab dem Pflegegrad 2 mindestens zehn Stunden in der Woche verteilt auf mindestens zwei Tage pflegen. Dazu kommen mögliche Leistungen der Arbeitslosenversicherung für Menschen, die für die Pflege ihre Berufstätigkeit beenden.
 
Wiederholungsbegutachtungen werden bis zum 01.01.2019 für diejenigen ausgesetzt, die jetzt aus ihrer Pflegestufe in einen Pflegegrad übergeleitet werden. Gerne bieten wir Ihnen eine Beratung zu der Regelung dieser Überleitung an (ohne Begutachtung!). 
Unseres Erachtens werden sich daraus für Ihre Angehörigen i.d.R. eher Verbesserungen ergeben. Die Pflegegrade aus der Überleitung haben einen guten Bestandsschutz. Ausnahme ist, wenn sich der Pflegebedarf feststellbar verändert hat und der/die GutachterIn konkrete Gründe (z.B. eine Operation oder andere Rehabilitationshilfen) benennen kann.
 
Neu ist auch, dass sich ab sofort die Gutachter des MDK bei ihrem Besuch durch einen gültigen Dienstausweis mit einem Lichtbild ausweisen müssen – ebenso wie die Menschen, die begutachtet werden sollen, soweit der/die GutachterIn dafür konkrete Gründe im Gutachten benennen kann. 
 
Zur Begutachtung gibt es sechs Module, die unterschiedlich gewichtet werden; dazu kommen die Module 7 und 8, die allerdings nicht in die Berechnung des Pflegegrades mit einfließen. Sie sind wichtig für die Planung der Hilfen und die Empfehlungen des/der GutachterIn in Bezug auf die Gestaltung der notwendigen Pflege und Betreuung. Grundsätzlich ist es durchaus möglich, dass einzelne Beeinträchtigungen und Probleme aus verschiedenen Blickwinkeln mehrfach abgefragt und berücksichtigt werden.
 
Neu ist, dass es für die Module 1, 2, 4 und 5 klare Kriterien gibt, wie die Punkte zugeordnet werden. Es sind Ja- / Nein-Fragen oder die Nachfrage von Häufigkeiten, bezogen auf bestimmte Zeiträume (pro Tag, Woche, Monat). Zu jedem dieser Kriterien gibt es festgelegte Definitionen der Zuordnung in den Richtlinien. Etwas anders wird das im Modul 3 gehandhabt.
 
Für die neue Begutachtung von Kindern bis zum 18. Lebensjahr gelten im Wesentlichen die bereits beschriebenen Kriterien. Es bleibt aber dabei, dass nur die Abweichung von den Fähigkeiten anderer, altersentsprechend entwickelter Kinder bewertet wird. Dazu soll es eine neue Bezugstabelle geben. Diese Altersgrenzen gelten nicht in den Modulen 3 und 5. Sonderregelungen gibt es für Kinder bis zum Lebensalter von 18 Monaten. In diesem Bereich wird pauschal einen Pflegegrad höher eingestuft.

￼[image: Zuordnung1.jpg] 
 
￼[image: Zurodnung2.jpg]
 
Aktuell wird davon ausgegangen, dass eine Begutachtung auf der Grundlage dieser neuen Richtlinien mindestens eine Stunde dauern wird.  Die so erstellten Gutachten werden dem Versicherten zugeschickt, außer der Versicherte möchte dies ausdrücklich nicht. 
 
Die GutachterInnen sollen ihre Gutachten transparent gestalten und ihre Gründe verständlich erläutern. Mit dem Einverständnis des Betroffenen sollen auch die Pflegepersonen oder andere Vertreter und Unterstützer dazu befragt werden. Dabei muss der/die GutachterIn feststellen, ab wann die Pflegebedürftigkeit besteht. Ein bloßes Ausstellen auf das jeweilige Datum der Begutachtung ist nicht möglich. 
 
Nach dem 31.12.2017 (!) sollen zwischen dem Eingang des Antrags und der Erstellung des Bescheids nur 25 Tage liegen. Bei einer Begutachtung in einem Krankenhaus, einer Palliativ-, einer Reha-Einrichtung oder einem Hospiz soll dies innerhalb einer Woche erfolgen. Ist der Pflegebedürftige zu Hause und hat die Pflegeperson Pflegezeit beantragt, gibt es dazu zwei Wochen Zeit. 
 
 
ANSPRECHPARTNERINNEN UND KONTAKT￼
[image: HIBA_Rundbrief2016_Umschlag_Druck6.jpg]
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Im Jahre 2015 wurden folgende Aktivitaten in diesem Bereich angeboten:

Mehrtigige Freizeitangebote mit Ubernachtung

o7.-10. April Bostalsee Center Parc 40 Teilnehmertage
29.-31. Mai Inklusionsfreizeit Hiibingen 24 Teilnehmertage
29.Juni-06. Juli Individualfreizeit Eifel 40 Teilnehmertage
01.-08. August Ostseefreizeit 120 Teilnehmertage
22.-25. Oktober Musicalfreizeit Hamburg 36 Teilnehmertage
04.-06. Dezember Adventsfreizeit 27 Teilnehmertage

Ferienangebote/Tagesangebote ohne Ubernachtung

08. Mai Disco 17 Teilnehmertage
26. Médrz - on. April Zirkusfreizeit fiir Kinder 21Teilnehmertage
25. August Zoobesuch Koln 6 Teilnehmertage

RegelmiRige Gruppenangebote

1mal im Monat Sportgruppe 88 Teilnehmertage
1mal im Monat Kegelgruppe 1o Teilnehmertage
1mal im Monat Madchen-Gruppe 55 Teilnehmertage

waochentlich Gartengruppe/Kochgruppe 288 Teilnehmertage
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Besonderheiten der Zuordnung
Modul 1

Bei dem Modul 1 gibt es folgende Be-
sonderheit: Wenn ein Pflegebedrftiger
beide Arme und Beine nicht nutzen kann,
wird er automatisch in den Pflegegrad

5 eingeordnet —das heilt ohne Berlick-
sichtigung der ansonsten zugeordneten
Punkte

Modul 2

Bei Modul 2 ist neu, dass die geistigen
Fahigkeiten wie die zeitliche und ortliche
Orientierung, die Fahigkeiten, sich zu
erinnern oder seinen Alltag selbst zu
gestalten, das Erkennen von Risiken und
die Moglichkeiten sich mitzuteilen und
verstehen zu kénnen (keine abschlie-
Bende Aufzahlung!), gezielt und genau
nachgefragt werden.

Modul 3

Bei Modul 3 geht es um die Frage nach
Verhaltensweisen und psychischen
Problemlagen, die fiir die Pflege schwie-
rig werden. Dabei werden Haufigkeiten
erfragt, ob diese nie / sehr selten oder sel-
ten, das heiBt 1- bis 3-mal in zwei Wochen
oder haufig (das heiBt 2-mal bis mehrmals
wachentlich oder taglich), auftreten. Gut
an den Modulen 2 und 3 ist, dass es nun
eine klare Bewertung und damit nur noch
sehr geringe Interpretationsspielraume
bei der Bewertung im Gutachten gibt.
Diese beiden Module werden zusammen
bewertet.

Sonderregelung fiir Kinder bis zum Alter von 18 Monaten. Hier wird dann pauschal einen Pflegegrad hoher eingestuft.

Modul 1

Hier wird nur abgefragt, ob beide Arme
und Beine nicht genutzt werden kénnen

Modul 2

Modul 3

Verhaltensweisen und psychische
Problemlagen komplett
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Besonderheiten der Zuordnung
Modul 4.

In Modul 4 Selbstversorgung begegnet
uns die schon aus den aften Richtlinien
vertraute Notwendigkeit der unmittelba-
ren Pflege, die mit 40 Prozent Anteil an
der Zuordnung gewichtet wird. Neu ist,
dass nur noch ausgewahite Punkte, die
Riickschliisse auf den gesamten Bedarf
zulassen —wiezum Beispiel das
Waschen des Oberkirpers und des
Kopfes — nachgefragt werden, und nicht
mehr die gesamte Korperpflege und
sonstige Selbstversorgung. Hier sind
dann auch die bekannten Inhalte wie die
notwendigen Hilfen beim Essen, dem
An-und Ausziehen und der Intimpflege
zufinden

Modul 5

im Modul 5 wird die sogenannte Behand-
lungspflege gezielt erfragt und bewertet
Dabei spielt es keine Rolle, ob die Hilfen
durch Pflegepersonen oder Pflegefach-
krafte durchgefihrt werden. Die Bewer-
tung der Behandlungspflege bezieft sich
auf arztlich angeordnete MaRnahmen,
die gezielt au eine bestehende Erkran-
kung gerichtet sind und fiir voraussicht-
lich mindestens sechs Monate notwendig
werden. Eine Abrechnung dieser Behand-
lungspflege uber die Krankenkasse muss
nicht nachgewiesen werden. Neu ist, dass
auch Therapien, die zu Hause angeboten
werden, bericksichtigt werden. Diese
miissen arztlich verordnet sein. Neu ist
auch die Bewertung der Uberwachung
von Diéten oder anderer arztlichen Ver-
haltensvorschriften. Dazu kommen die
bekannten Arztbesuche und alle arztlich
verordneten Behandlungen und Thera-
pien auBerhalb des Hauses. Ebenfalls

new ist, dass bei Kindern die Nutzung der
Frihforderung mit bericksichtigtwird.

Modul 6

Neu und positiv ist auch, dass ein
komplettes Modul 6 zu den Themen
Alltagsleben und soziale Kontakte in die
Bewertung mit einflieRt. Hier ist es ohne
Belang, woher sich solche Beeintrachti-
qungen des Alltags ergeben. Es finden
sich zum Beispiel Hilfen im Rahmen des
Aufstehens und Zubettgehens wieder.

Gut ist, dass gezielt die Moglichkeiten der
Betroffenen zu einer eigenstandigen und
selbstbestimmten Alltagsgestaltung und
der Gestaltung und Durchfihrung ihrer
sozialen Kontakte abgefragt werden

Sonderregelung fiir Kinder bis zum Alter von 18 Monaten. Hier wird dann pauschal einen Pflegegrad haher eingestuft.

Modul 4.

Hier wird abgefragt, ob es gravierende
Probleme bei der Nahrungsaufnahme
gibt, die einen pflegeintensiven Bedarf
im Bereich der Emahrung notwendig
machen. Wird diese Frage bejaht, werden
hier 20 Punkte zugeordnet

Modul 5

Bewiltigung von und selbststandiger
Umgang mit krankheits- oder therapiebe-
dingten Anforderungen und Belastungen
komplett

Modul 6

Verhaltensweisen und psychische Prob-
lemlagen komplett
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Pflegegrade

Pflegegrad 1
Plegegrad 2

Pflegegrad 3
Pflegegrad 4

Pflegegrad s

Punkte

ab12,5 Punkte
ab 270 Punkte

ab 47,5 Punkte
ab70,0 Punkte

ab 90,0 Punkte

bisherige Pflegestufe

Keine Pflegestufe mit zusitzlicher Betreuungsleistung
Pflegestufe 1 ohne zusiitzliche Betreuungsleistung
Pflegestufe 1 mit zusétzlicher Betreuungsleistung
Pflegestufe 2 ohne zusiitzliche Betreuungsleistung
Pflegestufe 2 mit zusatzlicher Betreuungsleistung
Pflegestufe 3 ohne zusétzliche Betreuungsleistung
Pflegestufe 3 mit zusitzlicher Betreuungsleistung
Hrtefaliregelung

Leistungen
Pflegegeld

316,00 €
545,00 €

728,00 €

90100 €

sachleistungen

689,00€
1208,00 €

1.612,00 €

1995,00 €
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sesastunden  Verhinderungspflege
6 Stunden

Summe: 62982 Stunden
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Begutachtungsmodule

o1 Mobilitat

02 Kognition und Kommunikation

03 Verhaltensweisen und psychische Problemlagen
04 Selbstversorgung

o5 Bewiltigung von und mit selbststandigem Umgang mit
krankheits- und therapiebedingten Anforderungen

06 Gestaltung des Alltagslebens und sozialer Kontakte
o7 AuBerhdusliche Aktivitaten
08 Haushaltsfiihrung
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Entwicklung im integrativen Bereich in der Schule

Anzahl der
Begleitungen

2008 2009 2010  2om 2012 2013 204 2015

Der Rilckgang der Begleitungen 201 ist auf eine inhaltliche Entscheidung des HIBA zuriick zu fiihren
Gemeinsam mit dem Vorstand wurde entschieden einen ,Aufnahmestopp® im integrativen Bereich zu
machen. Nach den letzten Jahre des starken Wachstums brauchten wir nun Zeit als Verein mitzuwachsen,
um so unseren qualitativen und inhaltlichen Anspriichen weiter gerecht werden zu konnen.
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Veranderungen im Bereich Fachkrafte
in der schulischen Integration

Jugendhilfe
SGBXII
a
- - = SGBXII Fachkraft
2008 2010 2012 2013 2014 2015

Der Bereich der Begleitungen in der Jugendhilfe ist deutlich gewachsen:von 2008 vier auf 2012 neunzehn
Begleitungen. Hier werden Kinder/Jugendliche mit einer seelischen Beeintrichtigung, 2 8. Autismus,
begleitet. 2015 sind es nun 34 Begleitungen in der Jugendhilfe, der Anteil der Jugendhilfe Begleitungen
wachst rasant weiter und iibersteigt erstmals die Zahl der Begleitungen im Bereich SGB XIi (hier werden
Kinder / Jugendliche mit einer krperlichen oder geistigen Behinderung begleitet). Im Sommer 2008
wurden erstmals im Bereich SGB XIl offiziell Fachkrafte eingesetzt und entsprechend hoher vergitet.
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